
 

 

 

Pflauzeneuseiu, Emulsin. 72!

sauren oder kohlensnuren Kalk in chemischer Verbindung Enthält AlleKalksnlze bringen, mit der aus den Hülseni'rucbteu direct erhaltenen un- 'reinen Lösung von Pflanzencascin erhitzt, diese unlösliebe Kalkverbjbdunghervor. (Hartkochen der Hülsenfrüchte in \Vas_ser, was Kalksalze ent—hält.) (Braconnot.)

Die Verbindungen des Pflauzencaseins mit; Miueralsäuren sind in reinem

centrirter Salz- und Schwefel-Säure; die letztere Auflösungen sin

. Wasser schwierig löchh, leicht hingegen und schon in der Kälte ?fon-.

ick,

«

..‘.

syrupartig, schleimig, ziibe, das Anfgeliiste wird durch Zusatz von reinemWasser vollständig wieder gefällt; wird die Auflösung in concentrirtérSchwefelsäure erwärmt, so verliert sie ihre schleimige Beschafl'enbeit,und durch Zusatz von Wasser findet keine Füllung mehr statt; in diesemZustande längere Zeit im Sieden erhalten , sodann mit kohlensanrem Kalkgesättigt, liefert die von dem.Gyps abfiltrirte Flüssigkeit, zur Trockneabgedampft, einen Rückstand, aus welchem siedender Alkohol Leucinauflöst (siehe tbicrische Faser). (Braconnot.)

In der durch Wasser aus den Hülsenfrücht‘en erhaltenen Auflösung vonunreinem Pflanzencasein entsteht, wenn sie sich selbst überlassen bleibt,Milchsäure. Das sich abscheidende Coagulum geht in stinkende Fäulnil'süber und bewirkt, in dem ersten Stadium der Zersetzung Zuckerauflösun—gen zugesetzt, eine lebhafte Giihrung. (Kohlensäure-Entwickelung undBildung von Alkohol.) (Bruconnot.)

Nach der Untersuchung von Braconnot enthalten die Erbsen 18,4 1). c.,die Bohnen 18,2 Pflauzencasein, und neben Amylon etwas Zucker, eingelbes oder grünes Fett (Chlorophyll), sowie Kalisalze und pbosphorsau-ren Kalk.

Nach den Bestimmungen von Zytowieki und Noll enthalten “30 Theilegeschüter Erbsen 4,22 Stickstoil‘, wonach sich (den Stickstofi'gebalt desPflanzencasoins zu 15 p. e. angenommen) 28 p. e. Pflanzencasein berechnen.

Emulsin , Sylt aplase.

Die in den öligen Saamen (Mandeln, \Vallniissen, Bucheln etc.) ent-haltene weifse Materie enthält Schwefel und ist reich an Stickstoff. EineEmulsion von diesen Saamen ist der Thiermilch äufserst ähnlich; in derRuhe sammelt sich das Oel in der Form von Rahm auf der Oberfläche derFlüssigkeit, und die wässerige Flüssigkeit wird von Essigsäure ähnlichwie Milch coagulirt. Der Hauptunterscbicd der Saamenmiich von derThiermilch besteht darin, dafs sie in der Siedhitze gerinnt und dafs sichmit dem Oel eine dem coagulirten Eiweifs gleiche Materie im geronnenenzustande abscheidet. Die von der geronnenen Masse getrennte (grünlich—gelbe) Flüssigkeit wird in 24 Stunden sauer, sie setzt ein bleudend Weil'sesCoa:zulum ab und in der Fliissigkeit findet sich Milchsäure. Setzt manderselben vor dem Sauerwerden Zucker zu, so geräth dieser in Gährung.Die faulende Saamenmilch verbreitet den Geruch nach Käse. (Sozzbeiran,Journ. de Pharm. T. XII. p. 52, fand in der gefaulten Masse kein Käsoxid.) —Der weifse Bestandtheil der filigen Saamen ist in kaltem Wasser löslichund nähert sich in seinen Eigenschaften dem Pflanzenalbumin, insofern erdurch die Hitze, und dem Pflanzencasein, insofern er durch Essigsäuregerinnt. Der weifse Bestandtheil der siii'sen und bittern Mandeln übt fernereine eigentbiimliche \\ lrkung auf das Amygdalin aus, es ist von Ro-l'n'quet gezeigt worden, dafs sie einer leicht Veränderl?$Materie angehört(Synaptase)‚ die in den andern ö“geu Saamen feh . Durch Behandlungmit Aether und kochendem Alkohol scheinen die E“ nschaften des weißenBestnndtheils der (digen Saamen übrigens eine wesentliche Veränderungzu erleiden, wenigstens haben Robiquet und Boutron gezeigt, dafs diemit kochendem Alkohol behandelte Kleie von bit-tem Mandeln an kaltes
‘üh'g orgcn. Chemie.
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722 Fungin, Cnlcndulin.

Wasser eine reichliche Menge löslicher Materie abgiebt , welche dem Was—

ser eine schleimige Beschaffenheit ertheilt- Biere Auflösung der Siedhitzo
ausgesetzt, wird trübe und dick, ohne zu gerinnen. Beim Erkalten nimmt
sie die Besehnifenheit von [Heister an und wird beim Errviirmen flüssiger.

Alle diese Körper bedürfen einer genaueren Untersuchung.

In dem Maismehl oder. "’elschlrorn (Zen Mais) fand Gar/mm eine ei-
gene, zähe, klcbcnde Substanz von wachsgelber Farbe, die er Zain nannte
(Journ. d. Phys. 93, 158). Bizia zerlegte dasselbe in Gtiadin, Zyman

und fettes Oel (Schweiyger’s Journ. f. Ch. 11. B. Bd. 7. S. 377). Nach neue-
ren Versuchen enthält das Welschkorn 4 pCt. eines gelben, durch Aether
ausziehbaren , fetten Geis.

Fungz'n.

Diese Substanz macht die Hauptmasse der Pilze (Schwämme) aus.
Eine weil’sliche‚ zellig4ibrose, im feuchten Zustande weiche, etwas ela-

stische, fadn schmeckende Substanz. Liefert in trockner Destillation nicht
unbeträchliieh Ammoniak. Es verbrennt, an der Luft entzündet, mit Flamme;
bildet, mit Salpetersäure destillirt, Blausäure, künstlichen Gerbcstoii', sage-

nanntes künstliches Bitter, chesiiure und eine fettige Substanz. ln kochender

Kniilauge löst es sich fast vollständig zu einer seitensrtigeh Verbindung auf.

Calendulz'n.

Dieser in der Bingelblume (Calendula officinalis) von Geiger und

nachher von Stoltze gefundene eigenthümliche Stoff scheint dem Entdecker

dem Gliadin nahe zu stehen. -— Man erhält es aus den Blättern und Blu-

men der Bingelblume, indem man sie mit \Veingeist auszieht, verdunstet,

das Extract mit Wasser behandelt, dann den nnlöslichen Rückstand mit

Aether digerirt. Das darin Unlösliche ist Calendulin. — Eigenschaften:

Eine weitsgelbliche durchscheinende Masse von festem Zusammenhang;

geschmack— und geruchios. Unlöslich in Wasser, sehwillt aber damit zu

einer häufigen elastisch zähen, sehr klebenden Masse, und dann zu einer

Gnllerte auf. In Verbindung mit den übrigen extractiven ’1‘heilen der

Pflanze ist es löslieh in Wasser und ertbeilt dem wässerigen Auszug die

Eigenschaft, selbst bei großer Verdünnung in der Kälte gallcrtartig zu

gestehen. Ist leichtlöslich in \Veingeist, die etwas VVnsser haltende gei-

stige Lösung hinterläl'st beim Verdampi‘en das Calendulin ‚als eine weil'se,

durchscheiuende Gallerte. Unlöslich in Aether und ätherischen .—Oelen.

Aber in ätzenden wiisserigen Alkalien ist es leicht Iöslich, Säuren fällen

es daraus in Flocken, welche auf Zusatz von Alkohol verschwinden. Auch

in concentrirter Essigsäure ist es leichtlöslich, Wasser fällt es daraus in

Flocken. -— Mit Bussorin oder einer ähnlichen schleimigen Substanz kann

es hiernach nicht zusammengewori‘en werden. Dieser Körper scheint übri—

gens keinen Stickstoff zu enthalten (Hofmann). (Ver-gl. Dissertatio d.e

Calendula. officinali etc. anetore Ph. L. Geigero, Heidelbergae 1818.)

Anhang zu den schwefelhaltigen Bestandtheilen der

Pflanzen.

In Pflanzensäften ist das Pflanzenalbumin in Verbindung mit Alkalien,

mit Kali und Natron enthalten, denen es seine Löslichkeit verdankt; es

findet sich vorzüglich in denjenigen Pflanzensäften, welche, wie der Saft

der Gemiispilanzen, keine saure Reaction besitzen; in dem 'l‘raubensaft,

sowie in andern, welche durch organ.sche Säuren eine saure Reaction

erhalten, scheint Pflanzencnsc’m enthalten zu seyn. Doch sind hierüber

keine nähere Untersuchungen bekannt. Das Pflanzencasein in den Hülsen-

t'rüchien enthält „eine reichliche Menge Kali in ohem—isoher Verbindung.

Das l’flnnzenfibrin hinterliil'st nach dem Verbrennen eine alkalifreie Asche.  


